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Bemerkungen über öffentliche Schulprntungen. 


alte ſich wiederholende öffentliche Schulprüfungen find gegenwärtig faſt bei allen 
Unterrichtsanſtalten unſeres Vaterlandes, in den Städten, eingeführt, während in den Volks— 
ſchulen, auf dem Lande, die öffentliche Prüfung der Kinder mit der Kirchenviſitation zuſam⸗ 
menfällt. ß 

Wie die öffentlichen Schulprüfungen entftanden und wie fie fih bis zu ihrer jetzigen Form 
entwickelt haben, läßt ſich nur in allgemeinen Umriſſen, ohne Zuſammenhang, angeben. — Unter 
den Völkern des Orients ſind es die Chineſen, welche ſeit Jahrtauſenden in ihren Schulen öffent— 
liche Prüfungen, doppelter Art, veranſtaltet haben. Alle 14 Tage verſammeln ſich die Familien— 
vorſteher in einem Ahnenſaale, um ſich von den Leiſtungen und Fortſchritten der Schüler zu 
überzeugen; zwei bis drei Mal im Jahre werden die öffentlichen Staatsprüfungen vorgenommen, 
nach deren Ausfall der Geprüfte beſondere Kleidung und Abzeichen erhält. Dieſe Staatsprü- 
fungen find ſehr ſtrenge und erhalten kaum vier Procent der Geprüften ein genügendes 
Zeuguiß. — 

Die Erziehungs- und Unterrichtsanſtalten der Griechen und Römer laſſen ſich nach den 
äußeren Einrichtungen, nach den Lehrgegenſtänden, nach dem Zwecke des Unterrichts, kurz nach 
ihrem ganzen Charakter mit unſeren gegenwärtigen Schulen gar nicht vergleichen. Die Knaben 
und Jünglinge traten mit ihren Leiſtungen in der Gymnaſtik und in der Muſik bei den Götter— 
feſten, z. B. bei den Feſten des Hermes, an die Oeffentlichkeit, doch wäre es unrichtig dieſe 
Betheiligung als öffentliche Prüfung zu bezeichnen. 

Im Mittelalter wird von Carl dem Großen erzählt, daß er nicht nur eine Schule für 
ſeine Kinder und für die Kinder ſeines Hofgeſindes errichtet habe, ſondern daß er auch den 
Prüfungen beiwohnte und Lobreden wie Strafpredigten hielt. Ob aber auch die Eltern der 
übrigen Schüler als Zuhörer ſich einſtellen durften wird nicht angegeben und iſt zu bezweifeln. 
— Bei der allgemeinen Ausbreitung des Chriſtenthums in Europa erlaugte die Kirche und der 
ihr dienende Klerus Einfluß und Herrſchaft über alle Einrichtungen im Staate. Auch Erziehung 
und Unterricht der Jugend wird von der Geiſtlichkeit geleitet, die Schulen ſind Kloſter- oder 
Kirchſchulen. Es war demnach folgerichtig, daß die Schuljugend ſich bei Feſtlichkeiten, die von 
der Kirche angeordnet waren, öffentlich, durch Aufführung von Geſängen, betheiligte. Im Laufe 
der Zeit verband man mit dieſen Feierlichkeiten auch ein Komödienſpiel, zu welchem der Stoff 
aus der bibliſchen Geſchichte entnommen wurde. Im Jahre 1322 führten die Dominikaner mit 
ihren Schülern, zu Eiſenach, Komödien auf, deren Inhalt die Erzählung von den zehn Jung— 
frauen, vom armen Lazarus, vom verlorenen Sohn u. ſ. w. bildete. Auch nach überſtandenen 
Landplagen, nach beendigtem Kriege oder bei Kirchweihfeſten veranſtalteten die Dominikaner mit 
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dieſen Schauſtellungen pädagogiſchen Grundſätzen gefolgt ſei; der Hauptzweck war wol: der 
Schuljugend ein Vergnügen zu bereiten und ſie durch derlei Zerſtreuungen zu neuer Thätigkeit 
anzuſpornen. Kurz vor der Reformation werden auch wiſſenſchaftliche Zwecke zum Hinaustreten 
der Schule an die Oeffentlichkeit benutzt In der Prima vieler Schulen wurden, von 8 Tagen 
bis 3 Wochen, an den Nachmittagsſtunden öffentliche Disputationen gehalten. — Luther und 
Melanchthon förderten in doppelter Art und Weiſe das Intereſſe der Behörden und der Gemein- 
den für die öffentlichen Schulfeierlichkeiten und für die öffentlichen Schulprüfungen, indem auf 
ihre Verwendung der Magiſtrat die Aufſicht über die Schulen in den Städten erhielt und dieſer 
ſich verpflichten mußte, bei den öffentlichen Schulfeierlichkeiten zugegen zu ſein oder ſich durch 
Deputirte vertreten zu laſſen; die Theilnahme der Gemeinden für die öffentlichen Prüfungen in 
der Religion wurden durch die von Luther eingeführten Kirchenviſitationen außerordentlich angeregt. 
Der Reformator meldet nach einer abgehaltenen Kirchenviſitation an den Churfürſten von 
Sachſen: „Die Knaben und Mädchen würden jetzt ſo gut im Katechismus und in der Keunt- 
niß der heiligen Schrift unterrichtet, daß ſie mehr von Gott und Chriſtus ſprechen könnten als 
vor Zeiten alle Klöſter und Schulen im Papſtthume. 


(ex 


Valentin Trotzendorf und Johannes Sturm, auf dem Gebiete des Schulweſens 
ebenbürtige Zeitgenoſſen der Reformatoren haben in einzelnen Gebräuchen Verwandtſchaft mit 
den Schuleinrichtungen der Jeſuitenſchulen. 

Dort wie hier waren als Reizmittel fuͤr den Ehrgeiz der Schüler, mit den öffentlichen 
Prüfungen, Lobreden, Ehrenzeichen und Preisvertheilungen verbunden. So ließ Trotzendorf in 
der von ihm, nach Art und Weiſe der roͤmiſchen Republik eingerichteten Schule an beſtimmten 
feierlichen Tagen die Schüler auf einander Lobreden halten und wurde der beſte und geſchickteſte 
Redner öffentlich gerühmt und gekrönt. In den Jeſuitenſchulen wurde die Preisvertheilung mit 
großer Zurüſtung und bei volkreicher Verſammlung gefeiert. Die tüͤchtigſten Schüler traten in 
die Mitte, ihre Namen wurden bekannt gemacht und erhielten ſie unter ehrender Anſprache die 
Preiſe. In einzelnen Städten, wie z. B. in Frankfurt a. M., wurden nicht nur nach glücklich 
überftandenem Examen die beſten Schüler prämirt, ſondern es wurde auch beim Rector, auf 
Koſten der Stadt, den Scholarchen und Lehrern ein Gaſtmahl ausgerichtet. — Den Brauch oder 
Mißbrauch der Preisvertheilungen bei Gelegenheit der öffentlichen Prüfungen übernahmen die 
Philantropiſten als Erbtheil für ihre Lehranſtalten. 

Seit dem Beginn dieſes Jahrhunderts hat die Einrichtung des Prämienweſens für die 
Schüler in Deutſchland faſt ganz aufgehört und werden Ehrenpreiſe nur für die tüchtigſten 
Leiſtungen bei den öffentlichen Turnfeſten geſpendet. In neueſter Zeit macht man auch den 
fleißigſten Zöglingen der Handwerker-Fortbildungsſchulen, beim Jahresſchluß, ein ihrer Beſchäfti⸗ 
gung entſprechendes Geſchenk. Anders iſt es in Belgien, in Holland, in Frankreich und England. 
In dieſen Ländern erhält der Ehrgeiz und die Eitelkeit durch die reiche Preisvertheilung nach 
den Prüfungen auch in der Jetztzeit immer neue Nahrung, und werden in England nicht nur 
der Fleiß und die Leiſtungen in den verſchiedenen Wiſſenſchaften, ſondern auch das gute Be- 
tragen, beſonders bei jungen Mädchen, mit einem ſilbernen Kreuze, prämirt. Die Prüfung 
entzieht ſich in dirfen Ländern mehr oder weniger der Oeffentlichkeit und zeigte das Publicum 
auch ein viel geringeres Intereſſe für die Leiſtungsfähigkeit der Schüler bei der öffentlichen 
Prüfung als für die hinterher mit großem Prunk vollzogene Preisvertheilung. — 


Wenn nun auch unſere öffentlichen Schulprüfungen auf die oben beſprochenen Feſte und 
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Gebräuche zurückzuführen ſind, ſo iſt doch ihre jetzt veränderte Form und allgemeine Verbreitung 
aus der regen Theilnahme der deutſchen Regierungen, der ſtädtiſchen Behörden und des deutſchen 
Volkes für das Schulweſen, ſeit 50 Jahren und darüber, hervorgegangen. Ein geſetzlicher 
Zwang zur Abhaltung öffentlicher Prüfungen iſt in den meiſten deutſchen Staaten, wie z. B. in 
Preußen, nicht vorhanden, ſondern es beziehen ſich die miniſteriellen Verfügungen mehr auf die 
äußere Anordnung der Feier als auf die bindende Verpflichtung zum Abhalten derſelben. So 
giebt auch die Encyklopädie des geſammten Erziehungs- und Unterrichtsweſens Bd. VIII. 
S. 196 u. 197 an, „daß die Zuſammenſtellung der Verordnungen und Geſetze für die höheren 
Schulen in Preußen von Wieſe keine generelle Beſtimmung über die öffentliche Prüfung ent⸗ 
halte, und daß die daſelbſt mitgetheilten Directoreninſtructionen die Abhaltung öffentlicher Prü⸗ 
fungen an höheren Schulen mehr als einen Uſus der meiſten Anſtalten denn als eine bindende 
Verpflichtung deutlich erkennen laſſe.“ 5 

Dieſer Uſus herrſcht nun aber in den meiſten Lehranſtalten, ja ſogar in den höheren Töch⸗ 
terſchulen, und wie dieſes Programm zeigt auch in Gumbinnen, obgleich bedeutende Pädagogen 
entſchieden ausgeſprochen haben: Die öffentliche Prüfung der Mädchen widerſtrebe dem Weſen 
der Weiblichkeit nach allen Seiten ſo ſehr, daß ſie gerade zu verboten werden ſollte und eine 
andere Art den Eltern geboten werden müßte, von der inneren Schularbeit Kenntniß zu nehmen. 
Siehe den Artikel von O. Frick in der angeführten Encyklopädie Band VIII. Seite 201. 

Aus dem Beſtehen der öffentlichen Schulprüfungen folgert ſich die natürliche Frage: welchen 
Zweck haben ſie? Die Antwort liegt in der Bezeichnung öffentliche Schulprüfung, d. h. die 
Schule ſoll nicht nur von den vorgeſetzten Behörden oder von Deputirten derſelben, die ja zu jeder 
Zeit das Recht haben ſich von den Einrichtungen und Leiſtungen der Schule zu überzeugen, ſon— 
dern von den Eltern, von den Freunden und Gönnern des Schulweſens und von den Collegen, 
die bei anderen Anſtalten arbeiten, geprüft und danach beurtheilt werden. — Zur Schule ge— 
hören die Schullocalien, die Schulutenſilien, die Lehrmittel, die Bücher und Hefte der Schüler, 
die Schüler und die Lehrer. Die Mittel zur Unterhaltung der Lehranſtalten werden aus den 
Einnahmen des Staates, aus den Steuern der Gemeinde, aus dem erhobenen Schulgelde und 
zuweilen aus Vermächtniſſen bezogen. Es iſt daher ſachgemäß, daß die Einwohner des Orts, in 
erſter Linie die Eltern, die ihr Scherflein auch beitragen, ſich für die Wohnſtätte intereſſiren, in 
welcher die Jugend, Jahre hindurch, einen großen Theil des Tages zubringt. 

Einen wie bedeutenden Einfluß der Klaſſenraum, die Atmosphäre, die zweckmäßige oder 
unzweckmäßige Einrichtung der Tiſche und Bänke auf die körperliche wie geiſtige Entwickelung der 
Zöglinge übt, iſt wiſſenſchaftlich längſt nachgewieſen und als richtig allgemein anerkannt. Wie 
die Schüler und Schülerinnen an Sauberkeit und Ordnungsliebe, an Achtung vor dem Schul- 
eigenthum und an anſtändiger Haltung gewöhnt werden, iſt der öffentlichen Prüfung entzogen; 
und doch wäre der Einblick in die Beſchaffenheit der Schullocalien, der Schulutenſilien, die 
Kenntnißnahme der Ordnung in der Klaſſe, die Beurtheilung im Gebrauch oder Mißbrauch des 
Schuleigenthums zur Beſeitigung der Mängel ſehr nützlich. 

Gewiß würden dann viele Eltern in der Erziehung ihrer Kinder mit den Lehrern mehr 
Hand in Hand gehen, indem ſie ſich durch die Anſchauung überzeugt hätten, daß der Leichtſinn, 
ja die Roheit mancher Schüler noch nicht beſeitigt iſt, wie dieſes die Einſchnitte in Tiſche und 
Bänke, das Bekritzeln der Fenſterbretter und Wände, die auf den Fußboden geworfenen Papier— 
fetzen, die nicht an Ort und Stelle liegenden Bücher und Kleidungsſtücke und viele andere Dinge 
zur Genüge beweiſen. 
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Da nun die öffentliche Schulprüfung eine beſchränkte ift, ſo lautet auch die Einladung in 
den Programmen oder Zeitungsannoncen: Zu der öffentlichen Prüfung aller Klaſſen, oder der 
Schüler aller Klaſſen, oder zu der öffentlichen Prüfung der Zöglinge dieſer Anſtalt u. ſ. w. 
Hiemit iſt angedeutet, daß eigentlich das Wiſſen und Können der Schüler dem öffentlichen Ur— 
theile übergeben wird, wenn auch der eraminirende Lehrer ſich der Beurtheilung nicht entziehen 
kann. Sehen wir uns zunächſt Zeit, Form und Gang der öffentlichen Prüfung an. 

Die öffentliche Prüfung bildet meiſtens den Schluß eines Schuljahres zu Oſtern, vor den 
Sommerferien oder zu Michael, hat ein feſtliches Gepräge und wird in der Aula, wenn die An- 
ſtalt aber keinen Saal beſitzt, in dem größten zu dieſem Zweck ausgeräumten, geſchmückten 
Klaſſenzimmer veranſtaltet und währt einige Stunden bis zwei Tage, je nachdem die Größe der 
Anſtalt es erfordert. Eröffnet wird die Feier mit dem Geſange eines Chorals, bei dem ſich 
ſämmtliche Zöglinge der Anſtalt und wo möglich auch das ganze Lehrercollegium betheiligen und 
mit einem auf die Bedeutung des Tages bezüglichen Gebete, gehalten von dem Dirigenten, oder, 
wenn die Anſtalt einen beſonderen Religionslehrer hat, von dieſem. Die bei der Prüfung vor— 
kommenden Lehrgegenſtände werden in der Lehrerconferenz einige Tage zuvor feſtgeſetzt. Bei dem 
Entwurf des Programms pflegt auf Abwechſelung der verſchiedenen Unterrichtsfächer und darauf 
Rückſicht genommen zu werden, daß jeder Lehrer wenigſtens ein Mal als Examinator auftritt. 
Den Anfang macht die unterſte Klaſſe mit zwei, ſelten mit einer oder drei Lectionen, in einer 
Stunde. Dann folgen der Reihe nach die übrigen Klaſſen mit dem Unterſchiede, daß für die 
oberen Klaſſen der höheren Lehranſtalten eine längere Prüfungszeit angeſetzt iſt und ſtatt der 
Declamirübungen Vorträge und Reden in der Mutterſprache wie in den fremden Sprachen ge— 
halten werden. Den höheren Töchterſchulen wurden die Declamationen bei dem öffentlichen Exa— 
men, wie die Mitnahme eines Muſikeorps bei den Schulfeſten durch eine Verfügung des Eultus— 
miniſters v. Raumer unterſagt; weil durch das Hervortreten des einzelnen Mädchens bei der 
Declamation das mädchenhafte Zartgefühl verletzt und durch die Muſik des Schulfeſt leicht zu 
einem Tanzvergnügen umgeſtaltet würde. Daß dieſe Verfügung aufgehoben worden — iſt mir 
nicht bekannt. — Zu dem Gange der Prüfung zurückkehrend iſt noch zu bemerken, daß hin und 
wieder zwiſchen den einzelnen Lectionen oder zum Schluß mehrſtimmige Geſänge aufgeführt, ſo— 
genannte Probeſchriften und Probezeichnungen und in den Töchterſchulen weibliche Handarbeiten 
der verſchiedenſten Art, in einer beſonderen Klaſſe, zur Anſicht des Publicums ausgelegt werden. 
Der beendigten Prüfung pflegt eine Anſprache des Directors oder Rectors und die Entlaſſung 
der Schüler oder Schülerinnen zu folgen. Mit Geſang und Gebet wird der feierliche Schulact 
geſchloſſen. 

Schule und Haus ſtehen in Beziehung zu einander und haben mancherlei Vergleichspunkte 
als die nach beſtimmter Zeit geregelte Tagesarbeit und Erholung, Sitte und Zucht und vieler— 
lei andere Dinge. Zu dieſen anderen Dingen gehört auch die öffentliche Prüfung und ein über 
den Familienkreis hinausgehendes Feſt, eine zahlreiche Geſellſchaft. Schon einige Zeit vor dem Feſt— 
tage wird der regelmäßige Gang des Familienlebens durch mannigfache Zurüftungen unterbrochen, 
da werden die Localien geſäubert und geſchmückt, die Kleidungsſtücke geordnet, gekocht und ge— 
braten, Geſchirre der verſchiedenſten Art von Glas, Holz und Silber und viele andere Dinge 
zuſammengetragen, damit es an nichts fehle. Die kleineren Kinder werden ermahnt fein artig 
zu ſein, die Sonntagskleider rein zu erhalten und ſich nicht vorzudrängen, die erwachſenen Söhne 
und Töchter erhalten ihr Reſſort für Unterhaltung und Verpflegung, das Geſinde wird zum 
Dienſte inſtruirt und der Hausherr wie die Hausfrau tragen Sorge, daß die geladenen Gäfte 
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ſich wohl fühlen, in befriedigender Stimmung die Geſellſchaft verlaſſen und in froher Erinnerung 
des Gaſtgebers gedenken! So weit iſt alles gut und richtig, wenn aber der Gaſtgeber glaubt 
er hat ſeinen Gäſten einen Einblick in ſein Familienleben geboten, ſie müßten den Geiſt der Liebe, 
Zucht und Ordnung, die im Hauſe herrſcht, den Geſchmack und die Wohlhabenheit u. ſ. w. an⸗ 
erkennen, dann täuſcht er ſich. Das Geſellſchaftsleben iſt nur eine geputzte Hülſe und beſteht in 
angenehmer Form; es kann eine Familie bewundernswerthes Geſchick beſitzen amüſante Feftlich- 
keiten zu arrangiren und dabei in ihrem innerſten Weſen zerfallen und zerrüttet ſein. Und ums 
gekehrt werden verſtändige Menſchen ſich nicht ein richtiges, zutreffendes Urtheil über eine Familie 
erlauben, in der ſie alle Jahr einmal zu Gaſte gehen. — Aehnlich verhält es ſich mit den 
öffentlichen Schulprüfungen, auch hier geht es nicht ohne mehr oder minder zeitraubende Vorbe⸗ 
reitungen ab; beſonders, wenn die Anſtalt, wie ſchon oben angeführt, keine zu Schulfeierlich— 
keiten feſtlich eingerichtete Aula beſitzt. Mehrere Klaſſen werden ausgeräumt, der Fußboden ge 
ſcheuert, die Fenſterſcheiben geputzt, Rohrbänke, Stühle, ja wol gar ein Sopha hineingeſtellt, 
Bilder aufgehängt, Blumenſchmuck und Topfpflanzen angebracht, kurz dem Raume der Charakter 
des Klaſſenzimmers genommen. Iſt in der Schule eine gehörige Anzahl loſer Bänke vorhanden, 
ſo iſt es richtiger dieſe den eingeladenen Gäſten als Sitzplätze zu bieten, damit das Publicum 
wenigſtens die Beſchaffenheit einiger Schulutenſilien kennen lernt. Was den Blumenſchmuck be⸗ 
trifft, ſo möchte ich mir hier eine von der Hauptſache ſich etwas entfernende Bemerkung erlauben, 
die hauptſächlich in Töchterſchulen Berückſichtigung verdient. 

Die Blumen als Schmuck zu betrachten iſt Sache der Mädchen und wäre es ein ſchöner 
Brauch, wenn die Schuͤlerinnen, während der Zeit, da Garten und Feld uns die duftenden 
Blüthen darreichen, ihre Klaſſenzimmer täglich mit einem Strauß zieren möchten und dafür 
das Ueberreichen eines Bouquets an Lehrerinnen oder Lehrer unterließen, denn einmal ver— 
welken die Blumen oft bis der Beſchenkte ſie nach Hauſe trägt, dann aber kommt es auch zu— 
weilen vor, daß Schülerinnen, wol auch Schüler ſich durch eine ſolche Gabe lieb Kindchen machen 
wollen und iſt der Lehrer nicht ſentimental, jo merkt er die Abſicht und wird verſtimmt. Er⸗ 
freuen ſich hingegen die Schülerinnen, während der Sommerzeit, in ihren Klaſſen täglich eines 
Straußes, dann giebt der Blumenſchmuck bei der öffentlichen Prüfung das liebliche Bild einer 
mädchenhaften Gewohnheit. — 

Kehren wir nach dieſer Unterbrechung wieder zur Hauptſache zurück, jo iſt nur noch anzu⸗ 
führen, daß einige Geräthe als Tafel, Staffelei und Wandkarten, ferner die gebundenen Probe— 
ſchriften und Probezeichnungen herbeigeſchafft werden und der Examensraum iſt zum Empfang der 
Gäſte vorbereitet. Einer Ergänzung bedarf aber noch die Prüfungszurüſtung in Töchterſchulen, 
die Auf- oder beſſer die Ausſtellung der weiblichen Handarbeiten in einem beſonderen Zimmer. 
Man müßte einen Katalog herausgeben um alle die in Leinen und Weißzeug, in Sammet und 
Seide, in Tuch und Wolle, in Garn und Baumwolle, in Perlen und Schmelzen, in Leder und 
Papier genähten und geſtickten, gehäkelten und geſtrickten, gepreßten und ausgeſchnittenen Gegen- 
ſtände aufzuführen, die den ſachverſtändigen Frauen und Jungfrauen zur Beurtheilung dort vor: 
gelegt ſind. 

Betrachten wir uns, ehe die Schüler reſp. Schülerinnen erſcheinen, die von ihnen ange— 
fertigten Handarbeiten, als Probeſchriften, Probezeichnungen und die ſogenannten weiblichen 
Handarbeiten; geben ſie einen richtigen Begriff von den gewöhnlichen Schulleiſtungen? Im 
großen Ganzen „nein“ werden die Väter und Mütter, die Lehrer und Lehrerinnen, die Schüler 
und Schülerinnen antworten, wenn ſie der Wahrheit das Recht geben wollen. — Schüler und 
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Schülerinnen werden in einigen Stunden, wenn ſie ſich recht zuſammennehmen und ein nichts⸗ 
nutziges Blatt ausrangirt werden kann, ein bis zwei Seiten mit deutſcher und lateiniſcher Hand— 
ſchrift gut zu Stande bringen; in ähnlicher Weiſe iſt es mit der ſogenannten Eramenszeichnung, 
mit dem Zuſatze, daß hier der Lehrer feine verbeſſernde Hand anlegt, ja zuweilen das Meiſte, 
wenigſtens das Schwerſte dabei ausführt. Ausgenommen find natürlich große kalligraphiſche Kunſt⸗ 
werke, wie etwa „das Vaterunſer“, oder Köpfe, Landſchaften u. ſ. w., deren Vollendung ein Semeſter 
bis ein Jahr wegnimmt. Jene oben bezeichneten Probeſchriften und Examenszeichnungen liefern 
aber keinen gültigen Maßſtab für die tagtäglichen Leiſtungen der Zöglinge in der Schule, um 
dieſe kennen zu lernen nehme man die Schreib- und Zeichenhefte zur Hand Wie viele Hefte 
haben einen beſudelten Deckel, umgebogene Ecken, unſaubere oder zerriebene Blätter, und ſtimmen 
die Probeblätter mit dieſen Heften gar nicht überein! Darum weg mit dem Scheinweſen dieſer 
Eramensarbeiten, man lege einfach die Hefte oder, wenn auf Blättern gezeichnet wird, ſämmt— 
liche Zeichnungen, auch die mißlungenen, in gebundenen Heften vor. — Der Schüler hält, wenn 
er weiß, die Bücher werden bei der öffentlichen Prüfung vorgelegt, die Hefte äußerlich und 
innerlich ſauberer; ſchreibt jede Seite und zeichnet jede Vorlage ſo gut nach, als es in ſeinen 
Kräften ſteht, denn jedes Blatt iſt eine Probearbeit. Ferner iſt der Schüler gezwungen ſich an 
größere Selbſtſtändigkeit zu gewöhnen, denn die Nachhilfe des Lehrers verringert ſich bei dieſem 
Verfahren in demſelben Grade wie ſeine Controle ſich vermehrt. — 


Bei der Ausſtellung der weiblichen Handarbeiten haben wir es nur mit den Töchterſchulen 
zu thun. Es iſt wunderbar, daß die dieſen Unterrichtsgegenſtand leitende Lehrerin, während der 
Eramenshandarbeiten, nicht der Laſt erliegt, oder in einen nervöſen Zuſtand geräth, bei den un— 
glaublichen Anforderungen, welche an ſie geſtellt werden; und doch dient dieſe namenloſe An— 
ſtrengung wenigſtens bei den Schülerinnen der unterſten Klaſſen, welche die meiſte Hülfe der 
Lehrerin beanſpruchen, nur dem Schein. Es iſt unbegreiflich, daß Mütter, die gerade in dieſem 
Unterrichtszweige ein competentes Urtheil haben, von ihrem kleinen Töchterchen eine andere Arbeit 
als eine ganz einfache Strickerei auf dem Examenstiſche ſehen wollen! Am zweckmäßigſten wäre 
es, wenn die Schülerinnen der ſechſten und fünften Klaſſe von den Examensarbeiten ganz aus— 
geſchloſſen würden, und auch die Schülerinnen der vierten, ja zum Theil der dritten Klaſſe 
nur ſelbſtſtändig angefertigte Handarbeiten zur Anſicht einreichen dürften. — Die Einführung der 
Schallenfeld'ſchen Methode, nach welcher alle Schülerinnen einer Klaſſe dieſelbe Arbeit ein— 
üben müſſen, findet leider einen zu großen Widerſtand bei den Müttern, die von der Schule 
eine Beaufſichtigung der Geburtstags- und Weihnachtsarbeiten verlangen, und zum Theil auch 
von den Behörden, welche die Ausgabe für die Lehrerin zur Abſolvirung des Curſus in Ber- 
lin ſcheuen. 


In vielen Lehranſtalten iſt auch die zweckmäßige Einrichtung getroffen, als Ergänzung der 
mündlichen Prüfung, die ſchriftlichen Arbeiten für einzelne wiſſenſchaftliche Lehrgegenſtände vorzu— 
legen oder doch auf Verlangen in Bereitſchaft zu halten; als die deutſchen Aufſätze, die latei- 
nischen, griechiſchen, franzöſiſchen, engliſchen Exercitia, die mathematiſchen oder Rechenhefte und 
Karten, die in der Schule — nicht zu Hauſe — gezeichnet ſind. Jedenfalls vervollſtändigen dieſe 
Arbeiten das Bild der Leiſtungsfähigkeit und des Fleißes der Schüler, geben einen Einblick in 
die mühevolle, oft ermüdende Correctur des Lehrers und beſeitigen das unüberlegte Urtheil vieler 
Laien, der Lehrer habe nach abſolvirten Stunden die Arbeit für die Schule abgeſchloſſen. 


Wir haben bis hieher in allgemeinen Umriſſen die Zurüſtungen des Locals und der vorzu— 
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legenden Handarbeiten kennen gelernt, es bleibt uns noch übrig die Vorbereitung zu der münd- 
lichen Prüfung in's Auge zu faſſen. 

Eine zu verwerfende, gemeine Art der Vorbereitung iſt das ſogenannte Einpauken. Es iſt, 
ſo weit meine Erfahrung reicht, in den letzten Decennien, aus den höheren Lehranſtalten ge— 
ſchwunden und beſteht bei den gewiſſenhaften Volks- und Elementarlehrern nur als überlieferte 
Sage. Das Einpauken, d. h. das äußerliche Abrichten der Schüler für die bei der öffentlichen 
Prüfung vorkommenden Unterrichtsfächer, um mit der außerordentlichen Leiſtung der Zöglinge zu 
glänzen und dem Lehrer bei den Behörden, den Eltern und Gäſten den Nimbus gewiſſenhafter 
Pflichttreue und pädagogiſcher Tüchtigkeit zu verleihen, ſoll, wie mir von erfahrenen Schul— 
männern verſichert iſt, noch hin und wieder vorkommen. Eine ſolche Vorbereitung müßte, wo ſie ſich 
noch findet, beſtraft werden, denn ſie wirkt entſittlichend auf die Schüler und will die Behörden 
und Eltern täuſchen. Selten bleibt auch die Strafe aus, denn die Eltern erfahren den Hergang 
durch ihre Kinder, bedauern dieſe und verachten den ſcheinheiligen Menſchen, der ſeine Trägheit 
und Untüchtigkeit durch ſolche Ränke zu verdecken ſucht. Mag dieſes unerquickliche Thema hiemit 
erledigt ſein. 

Wenden wir uns zu dem gewiſſenhaften Lehrer, der ſeine Pflicht und Schuldigkeit mit 
Luſt und Liebe erfüllt hat, auch er wird gewiſſermaßen die Schüler und Schülerinnen vorbereiten, 
indem er die Wiederholung beim Jahresſchluß eingehender vornimmt und den Schülern, wenn 
dieſe bereits durch das Programm oder durch Bekanntmachung die bei der Prüfung vorkommen— 
den Gegenſtände wiſſen, den guten Rath ertheilt, ſich den letzten Tag nicht zu zerſtreuen, ſon— 
dern ſich zu ſammeln, daß ſie ſich und dem Lehrer keine Schande machen und den Eltern Freude 
bereiten. Der fleißige, ſtrebſame Schüler wird die Auſprache ſeines Lehrers beherzigen, der 
leichtfertige auf gut Glück bauen und der träge ſich auf das Vorſagen des Nachbarn verlaſſen. 

Die mündliche Prüfung. Erſtens das Publikum. Wir ſahen oben wie die öffent— 
liche Schulprüfung eine beſchränkte ſei, indem der Einblick in die Schullocalien dem Publikum 
entzogen wird, ſo iſt auch hier wieder die Oeffentlichkeit eine beſchränkte, indem nicht Jedermann 
Zutritt erhält. Es werden die Behörden, die Eltern der Schüler und die Lehrer anderer 
Schulen des Orts, wie ſchon vorhin bemerkt, eingeladen; den Freunden des Schulweſens und 
den Eltern ſchulpflichtiger Kinder, welche von den verſchiedenen Lehranſtalten Kenntniß nehmen 
wollen, um eine gute Wahl treffen zu können, wird bereitwillig Einlaß gewährt, ſoweit es der 
Raum geſtattet, obwol nur in ſeltenen Fällen die Eltern durch den Eindruck, welchen die öffent— 
liche Prüfung wie das Weſen der ganzen Schule auf ſie macht, ſich werden beſtimmen laſſen 
dieſe oder jene Schule für ihre Kinder zu wählen. Die triftigen oder nichtigen Gründe der 
Eltern für ihre Wahl zu erörtern gehört nicht hierher. — Vom Beſuch der öffentlichen Prüfung 
iſt, ſo weit es ſich thun läßt, fern zu halten die Schaar der Neugierigen, der Erwachſenen wie 
beſonders der Kinder, die kein anderes Intereſſe haben, als einige Stunden ſich zu amüſiren oder 
die Zeit todt zu ſchlagen. Die Gäſte dieſer Kategorie machen ſich durch ihre die Schüler, den 
Lehrer und die aufmerkſamen Zuhörer ſtörende, nichtsnutzige Geſchwätzigkeit bemerkbar und müßten 
ſie eigentlich nach Schulbrauch zur Ruhe verwieſen werden. Wenn hingegen Zöglinge derſelben 
Anſtalt die Prüfung ihrer Mitſchüler in den untern oder in der zunächſt höheren Klaſſe ſtill mit 
anhören wollen, ſo iſt dagegen nichts einzuwenden, denn ſie führen dabei ihrer Erinnerung den 
überwundenen Standpunkt vor oder blicken zu dem zunächſt zu erſtrebenden Ziele hinauf. — Es iſt 
eine an allen Orten ſich wiederholende Erſcheinung, daß die meiſten Gäſte den Zeichnungen, den 
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und der Entlaſſungsfeierlichkeit ihre ungetheilte Aufmerkſamkeit zuwenden, während die Prü⸗ 
fung in den verſchiedenen Wiſſenſchaften, beſonders in den oberen Klaſſen, für, die fremden 
Sprachen und die mathematiſchen Disciplinen, ſich regere Theilnahme nur verſchaffen kann, wenn 
verwandte oder befreundete Schüler der Gäſte gefragt werden. Der Grund für dieſe Erſcheinung 
liegt darin, daß ſelbſt gebildete Männer, wenn ſie ſich nicht anhaltend mit Schulwiſſenſchaften 
beſchäftigen, dem Gange der Prüfung, in den oberen Klaſſen der höheren Lehranſtalten, nicht 
folgen können. Denn mit Ausnahme einiger Reminiscenzen aus Homer und Horaz reichen 
die Kenntniſſe knapp bis zur Secunda heran. Die höheren Töchterſchulen, die Mittel- und 
Elementarſchulen, in ihren weniger geſteigerten Anforderungen, liegen dem Wiſſenskreiſe des 
Publikums näher und zeigt ſich hier, während der Prüfung, eine regere Theilnahme, wenn 
auch nicht immer ein klares Verſtändniß. 

Zweitens. Der examinirende Lehrer. Sehr richtig bezeichnet Herzog in einem 
Programm 1864 das Verhalten des Lehrers mit folgenden Worten: „Bei öffentlichen Prü⸗ 
fungen möge der Lehrer ſeinen Schülern gegenüber als derſelbe erſcheinen, der er im Laufe 
ſeiner amtlichen Thätigkeit ſeiner ganzen Individualität nach iſt und geweſen iſt; er verſuche 
weder ſich noch ſeine Schüler in ein Feſtgewand zu kleiden, das Geiſt und Herz beengt und in 
das ſich eine friſche unverdorbene Natur ungern und mit Widerſtreben preſſen läßt. Er bleibe 
in Worten, Ton, Rede, Bewegung und in der Methode in dem gewohnten Geleiſe, in das 
ihn ſeine Individualität eingeführt, das er ſich mit vollem Bewußtſein geebnet, erweitert und 
befeſtigt hat.“ — 

Dieſe Natürlichkeit kann aber nur der erfahrene pflichtgetreue Schulmann zeigen, der junge, 
unerfahrene Lehrer wird befangen erſcheinen, es fer denn, daß ein beſonderes pädagogiſches 
Talent ihn über dieſe Klippe hinweghilft. Der beſchränkte Lehrer, der nicht weiß, was er will 
und was er ſoll, wird zerfahren, haſtig, haltungslos auftreten und ſein planloſes Herumirren 
wird die Schüler, wie in der Klaſſe ſo auch bei der öffentlichen Prüfung, unſicher und verworren 
machen. Der gewiſſenloſe, träge aber nicht unfähige Lehrer, der die Ferien als den Glanzpunkt 
feiner Amtsthätigkeit anſieht und auch während der Schulzeit oft genug feiert, kann oder richtiger 
will ſich nicht zeigen wie er feinen Schülern gegenüber in ſeiner amtlichen Thätigkeit geweſen iſt. 
Er wird ſich in ein Feſtgewand kleiden, d. h. eine feierliche Stimmung annehmen, die Schüler 
mit einer weichlichen Herzlichkeit oder mit ſalbungsvoller Würde behandeln und nur die fragen, 
bei welchen er guter Antworten gewiß iſt. Ein ſolcher Lehrer will kein getreues Bild ſeines 
Wirkens und Schaffens in der Klaſſe geben. 

Die öffentliche Prüfung ſoll allerdings zeigen, was die Schüler in der einen oder anderen 
Wiſſenſchaft im Laufe eines Jahres gelernt haben, doch iſt es unmöglich eine Jahresarbeit, 
während einer halben Stunde oder etwas darüber, durch Fragen und Antworten zu ermitteln. 
Daher macht ſich der Lehrer einen Plan, nach welchem er entweder einen Theil des Penſums 
eingehend behandelt, oder den Zuſammenhang einzelner Partien nachweiſen läßt, oder das Ganze 
in einzelne Gruppen zerlegt; jedenfalls wird er den ſich durchziehenden Faden in der Hand 
behalten, damit das Publicum ſich ein Urtheil über das Lehrgeſchick des Lehrers bilden kann. 
Bald werden kurze Antworten auf ſeine Fragen, bald ausführlichere Darſtellungen der Schüler 
des Lehrers Plan und die Kenntniſſe wie die Faſſungskraft der Schüler an das Licht bringen. 
Gut iſt es, wenn bei mäßig beſetzten Klaſſen alle Schüler oder wenigſtens die, deren Angehörige 
zugegen find, ſich durch Antworten betheiligen können, denn jo genügt man dem gerechten 
Wunſche der Eltern. Tadelnde Worte, ironiſche Anſpiegelungen und Lobeserhebungen find 
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durchaus zu vermeiden, denn die erſteren beſchämen den Schüler, erbittern die Elten und wirken 
nachtheilig auf den Lehrer zuruck; die letzteren fördern die Eitelkeit der Eltern und machen den 
Schüler eingebildet. Schließlich noch die Bemerkung, daß die Tüchtigkeit des Lehrers ſich nicht 
nach dem Erfolg der öffentlichen Prüfung bemeſſen läßt, denn abgeſehen davon, das ein 
Heraustreten aus dem ſtillen Berufskreiſe an die Oeffentlichkeit nicht Jedermanns Sache iſt, fo 
wirken auch mancherlei Umſtände auf Thätigkeit und Stimmung des Lehrers, die dem Auge des 
Publicums verborgen bleiben. 

Drittens. Die Schüler. Schwerlich iſt dem Schüler, ſelbſt dem Jünglinge der 
Prima und Secunda die öffentliche Prüfung ein Act von weſentlicher Bedeutung, ſie iſt ihm 
eine Einrichtung, die einmal in den Schulen beſteht. Daß dieſe Feier in ihnen das Bewußtſein 
wach riefe, ſich als Glieder eines großen Ganzen zu fühlen, zu dem die Lehrer, die Schüler und 
theilweiſe auch die Eltern gehören, das in ſeiner Einrichtung, in ſeinem Schalten und Walten 
ſich durch die öffentliche Prüfung dem Publicum darſtellen ſoll, davon habe ich in Geſprächen 
mit erwachſenen Schülern über dieſes Thema, nicht die Probe gemerkt. Der Schüler will durch 
ſeine Leiſtungen Erfolge erzielen, Erfolge bietet ihm aber die öffentliche Prüfung nicht. Die 
Zeugniſſe ſind bereits ausgeſtellt, die Verſetzung und Rangordnung iſt beſchloſſen und die Prü- 
fung bewirkt keine Aenderung. Der kenntnißreiche Schüler wird die an ihn geſtellten Fragen klar 
und vollſtändig beantworten, der kenntnißloſe wird ſchweigen; der geſittete Schüler ſich ruhig ver— 
halten und ſich nicht hervordrängen, der Blender wird ſein geringes Wiſſen in widerwärtiger 
Weiſe an den Mann zu bringen ſuchen, um von der Zuhörerſchaft für klug gehalten zu werden. 
In letzterer Beziehung iſt die Speculation nicht ganz verfehlt, denn es finden ſich ſtets Einige im 
Publicum, zuweilen find es ſogar die Eltern, die ſolche ſchlechte Münze als vollgültige annehmen 
und die ſich wundern, daß dieſer Schüler nicht verſetzt iſt, ja ſogar ein ſchlechtes Zeugniß heim— 
bringt. Uebrigens iſt es eine allgemeine Erfahrung, daß die ſich hervordrängenden Schüler in 
der Klaſſe wenig leiſten und zu den unbrauchbarſten gehören. — Anders verhält es ſich mit den 
Schülern der unteren Klaſſen Dem Sertaner und Quintaner, wie den kleineren Mädchen in 
den Töchterſchulen, iſt der Eramenstag von beſonderer Wichtigkeit, denn die angelegten Sonntags 
kleider, die Anweſenheit irgend eines Familienmitgliedes in der Schule, das ſüße Gebäck oder 
der blanke Silbergroſchen nach glücklich überſtandener Prüfung ſind merkwürdige Momente in 
dem Schulleben des Kindes. Von dieſen jüngeren Schülern iſt auch der ruhige Ernſt und ein 
zurückhaltendes Weſen nicht zu verlangen, ja es iſt ſogar erfreulich, wenn das kleine Geſindel 
ſich recht munter gerührt und gerne antworten will. Als pädagogiſcher Grund für die öffentliche 
Prüfung der Schüler läßt ſich anführen, daß der Knabe wie der Jüngling auf das Arbeitsfeld 
des Mannes hingewieſen, vorbereitet werden muß; das Arbeitsfeld des Mannes aber iſt das 
öffentliche Leben, der ausgedehnte Menſchenverkehr, mag er als Handwerker oder Gelehrter, als 
Kaufmann oder Künſtler ſeine Lebensreiſe antreten. Dieſer pädagogiſche Grund fällt für die 
Töchterſchulen ganz weg, denn der Wirkungskreis des Weibes iſt das Haus. Die Bangig— 
keit und Scheu aller erwachſenen Schülerinnen, ja ſelbſt der erfahrenen Lehrerinnen, vor der 
öffentlichen Prüfung iſt ein richtiger Fingerzeig, daß dieſe Einrichtung in Töchterſchulen der 
Natur des Weibes widerſpricht. — Die Declamationen halten entweder die einzelnen Prüfungs— 
gegenſtände auseinander oder ſie beſchließen die Prüfung einer Klaſſe. Sie ſind Sammelpunkte 
für die Aufmerkſamkeit aller Anweſenden, beweiſen wie der Lehrer das Intereſſe der Jugend für 
die deutſche Literatur durch das Auswendiglernen guter ihrem Verſtändniß entſprechender Dich— 
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wird durch die Declamation Gelegenheit geboten in anſtändiger Haltung, |freiftehend, mit deut⸗ 
licher Ausſprache und richtiger Betonung dem Gedächtniß anvertraute Verſe vorzutragen. Zweck⸗ 
mäßig würde es ſein, wenn bei der Auswahl der Gedichte nicht blos ein Schüler berückſichtigt 
würde, ſondern zwei oder mehrere ſich dabei betheiligen könnten, wie z. B. beim Erlnkönig, 
Taucher, bei den Kranichen des Ibykus, Columbus, des Sängers Fluch und bei vielen anderen, 
in welchen mehrere Perſonen ſprechend und handelnd auftreten. — Der Schluß der Schulfeier, 
die Anſprache des Dirigenten und die Entlaſſung der Abgehenden, iſt nicht als nothwendiger 
Theil der öffentlichen Prüfung anzuſehen, ſondern ein Schulact für ſich, der hier aber ſeine 
richtige Stelle findet, indem er die ſcheidenden Zöglinge der Anſtalt mit einem Rückblick auf ihr 
Schulleben, unter Segenswünſchen, in die Schule des Lebens hinüberführt. 

Ziehen wir den Inhalt der oben gemachten Bemerkungen zuſammen, fo find die öffent⸗ 
lichen Prüfungen, in ihrem allgemeinen Zuſchnitt, Geſellſchaftstage der Schule, die eben ſo wenig 
ein treues Bild von der Schule, nach ihren Räumlichkeiten, nach dem Verhalten und den 
Leiſtungen der Schüler und nach dem Geſchick und der Arbeit des Lehrers geben, wie ein Geſell⸗ 
ſchaftsabend zu einem richtigen Urtheil über die Ordnung des Haushaltes, über die gute 
Erziehungsmethode der Eltern, über den Fleiß der Kinder, kurz über das innere Familienleben, 
berechtigt. 

Wollen die öffentlichen Prüfungen nur einige Tage im Jahr einen leichten geſellſchaftlichen 
Verkehr mit den Eltern und Freunden der Schule vermitteln, ſo möchte die jetzige Form, aller— 
dings auch mit einigen Abänderungen, als z. B. Beſeitigung der Probeſchriften und Probezeich— 
nungen, fortbeſtehen; ſollen ſie aber den Eltern einen tieferen Einblick gewähren, damit durch 
die genaue Bekanntſchaft mit dem in der Schule waltenden Geiſte, das Intereſſe für die Anſtalt 
wachſe und das Band zwiſchen Eltern und Lehrern zur gemeinſchaftlichen Arbeit an den Kindern 
ſich feſter und inniger knüpfe, dann muß die öffentliche Prüfung aus dem Feſtlocal in die 
Werkſtatt der Schule verlegt und an einigen Tagen im Jahre dem Publicum der Beſuch der 
Unterrichtsſtunden in den verſchiedenen Klaſſen geſtattet werden. Von einer ſolchen öffentlichen 
Schulprüfung dürften auch die Töchterſchulen nicht auszuſchließen fein. 

Die Entlaſſung der Schüler, Vorträge, Declamationen, Geſangsaufführungen, Feſtreden 
würden öffentliche Schulfeierlichkeiten für die Aula oder für ein feſtlich geſchmücktes Schul⸗ 
local bleiben. 
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Am 3. October 1871 fand die öffentliche Jahresprüfung und die feierliche Entlaſſung der 
zehn abgehenden Schülerinnen Statt. Acht hatten den Curſus in der erſten Klaſſe völlig abſol— 
virt, zwei waren ein Jahr Schülerinnen derſelben geweſen. Den 4. October wurde das Schul— 
jahr 1870/71 mit der Cenſur und der Klaſſenverſetzung geſchloſſen. Bei dem Beginnen des 
neuen Schuljahres, am 16. October, traten weſentliche Neuerungen ein. Es iſt hier am Orte 
über die Umgeſtaltung der Schule in den beiden letzten Decennien einige Worte einzuſchalten: — 
Bis zum October 1851 hatte die Schule in drei Klaſſen durchſchnittlich 120 Schülerinnen. Von 
da ab kam eine Klaſſe, die vierte, und ein Lehrer, ein Literat, hinzu. Der Lehrplan wurde 
erweitert und die franzöſiſche Sprache den Schulſtunden hinzugefügt. — Da zu Michael 1860 die 
Zahl der Schülerinnen auf 215 angewachſen war, die Räumlichkeiten nicht ausreichten und die 
Lehrkräfte durch Ueberbürdung aufgerieben wurden, gelangten die Wohllöblichen ſtädtiſchen Be— 
hörden zu der Ueberzeugung, daß dem Schulgebäude ein Stockwerk aufgeſetzt, eine fünfte Klaſſe 
eingerichtet, ein Lehrer und eine Lehrerin angeſtellt, das Schulgeld erhöht und der Lehrplan aber- 
mals erweitert werden müſſe. Der Bau wurde im Sommer 1861 ausgeführt und traten die 
angegebenen Umgeſtaltungen mit dem Beginn des neuen Schuljahrs in's Leben. 

Auf Wunſch der meiſten Schülerinnen der beiden oberen Klaſſen, auch in der engliſchen 
Sprache unterrichtet zu werden, übernahm die Lehrerin für die franzöſiſche Sprache in Klaſſe 
I. und II. auch den Unterricht im Engliſchen, als facultativen Lehrgegenſtand, gegen ein Entgelt 
von einigen Silbergroſchen pro Schülerin und Monat. 

Bei der fortwährenden Steigerung der Schülerinnenzahl wurden einzelne Klaſſen überfüllt, 
beſonders die fünfte Klaſſe, in der durchſchnittlich zwiſchen 60 bis 72 Schülerinnen zwei, zeit— 
weiſe ſogar drei, nach ihren Leiſtungen völlig getrennte Abtheilungen bildeten. Unter ſolchen 
Verhältniſſen mußten für den Geſundheitszuſtand, wie für die geiſtige Entwickelung der Madchen 
nachtheilige Folgen entſtehen und konnten die Lehrer bei dem redlichſten Willen und der ange— 
ſtrengteſten Arbeit die Schülerinnen nicht gleichmäßig fördern und die Leiſtungen genau contrd- 
liren. Der Rector ſetzte daher zu Oſtern 1871 den ſtädtiſchen Behörden die angeführten Uebel— 
ſtände auseinander, trug auf Einrichtung einer ſechſten Klaſſe an, bat um die Anſtellung zweier 
Lehrerinnen und reichte Zuſätze und Aenderung des Lehrplans ein. Die Anträge ſind von den 
vorgeſetzten Behörden als zweckentſprechend erkannt und im October 1871 geneigteſt ausgeführt. 

So begann denn das Schuljahr 1871/72 am 16. October mit 280 Schülerinnen in 6 Klaſſen 
und mit 8 Lehrkräften,“) 4 Lehrerinnen und 4 Lehrern. Die beiden neu hinzutretenden Lehre— 


*) 1. Hermann Julius Leipold, geb. 1813 den 2. Juli in Königsberg, erhielt ſeine Vorbildung auf 
dem dortigen altſtädtiſchen Stadtgymnaſtum, ſtudirte auf der Univerſität zu Königsberg 1835 — 40 Philoſophie 
und Theologie, beſtand zwiſchen 1840 und 1842 die beiden theologiſchen Prüfungen, pro licentia concion, 
und pro ministerio und die Lehrerprüfung pro rectoratu, war von 1842 bis April 1851 Lehrer bei 
verſchiedenen Lehranſtalten in Königsberg, beſonders bei Töchterſchulen und iſt in ſeiner gegenwärtigen 
Stellung ſeit dem 1. Mai 1851. 

2. Carl Heinrich Berneker, geb. den 3. December 1813 in Darkehmen, beſtand 1832, nach ab⸗ 


14 


rinnen, Fräulein Kieſewetter und Fräulein Liedtke wurden an beſagtem Tage, nach der 
Morgenandacht, von dem Rector in ihr Amt eingeführt. 

Mit dem Schluß des Winterſemeſters, am 22. März, verließ Herr Larz, der nicht volle 
10 Monate bei der Schule beſchäftigt war, die Anſtalt. Bis zum Eintritt des neuen Lehrers, 
des Herrn Borowski, bis zun Beginn der Sommerferien, übernahmen die übrigen Lehrer 
und Lehrerinnen, gegen eine Entſchädigungsſumme, die von Herrn Larz ertheilten Stunden. 
Herr Borowski, deſſen Stelle von 500 auf 600 Thaler erhöht iſt, wurde am 19. Auguſt c., 
nach dem Morgengebet, von dem Rector mit einer Anſprache an die Schülerinnen und an die 
Lehrer in ſein Amt eingeführt. 

Im Auguſt c. beſtanden drei Schülerinnen: Marie Haffe, Marie Heinrich und 
Helene v. Liebermann vor der Prüfungs-Commiſſion bei dem Seminar in Augerburg die 
Prüfung als Lehrerinnen. Sie waren nach ihrem Abgange von der Schule von dem Rector, 
von Fräul. v. Bergen und vom Lehrer Bachler weiter fortgebildet. Seit dem Jahre 1855 
haben 51 Schülerinnen unſerer Anſtalt das Examen als Lehrerinnen abgelegt. 

Der Schulbeſuch war im Allgemeinen regelmäßig. Meiſtens wurden die Verſäumniſſe durch 
Krankheit, zuweilen durch Familienangelegenheiten, hin und wieder auch aus ganz nichtigen 
Grunden herbeigeführt. Die Behörden haben das Ihrige zur Vermeidung grundloſer Verſäum— 
niſſe durch die Beſtimmung beigetragen, daß bei Verſäumniſſen von einem Monat und darüber, 
das Schulgeld nur dann erlaſſen wird, wenn ein ärztliches Atteſt die Verſäumniſſe der Schüle— 
rinnen als nothwendige angiebt; möchten doch auch alle Eltern das Ihrige thun und nicht Ver— 
gnügungen halber die Kinder zu Hauſe behalten. Als beſonders nachtheilig für die faſt erwach— 
ſenen Mädchen der oberen Klaſſen ſind die Verſäumniſſe zu bezeichnen, welche durch den Beſuch 
der Tanzſtunden oder Tanzgeſellſchaften entſtehen. Der Körper iſt, nach durchwachter Nacht, 
milde und ſchlaff, das Intereſſe für die Schule wird abgeſchwächt, die Erfüllung der Pflicht 
erſcheint als nothwendiges Uebel, das turbulente oft wiederkehrende Vergnügen mit dem, was 


ſolvirtem Curſus im Seminar zu Caralene, die Prüfung als Lehrer, wirkte als ſolcher in Darkehmen, in 
Memel und wieder in Darkehmen bis zum October 1856; ſeitdem befindet er ſich in ſeiner jetzigen 
Stellung. 

3. Wilhelm Bachler, geb. den 31. Mai 1838 in Tilſit, erhielt ſeine Vorbildung im Seminar 
Garalene, wurde nach überſtandener Prüfung, ſeit Mai 1860, zeitweiſe als Lehrer beim Seminar Caralene 
und in Heinrichswalde beſchäftigt, war vom October 1861 bis zum 1. April 1863 Lehrer bei der erſten 
Elementarſchule in Gumbinnen und erhielt dann die Stelle bei der ſtädtiſchen höheren Tochterſchule. 

4. Friedrich Borowski, geb. in Königsberg den 27. November 1839, beſuchte das Dom-Gym⸗ 
naſium feiner Vaterſtadt, bezog 1859 die Univerſität Königsberg, beſtand im Jahre 1865 ſowol die zweite 
theologiſche Prüfung, pro ministerio — wie die Prüfung pro rectoratu, wurde nachdem er zwei Jahre 
Hauslehrer geweſen, 1867 als Rector der zweiten Elementarſchule Gumbinnens erwählt und bekleidet ſeit 
dem 1. Auguſt c. die erſte Lehrerſtelle bei der hieſigen höheren Töchterſchule. 

5. Fräulein Ottilie v. Bergen, geb. in Gumbinnen den 23. November 1838, erhielt ihre Vor⸗ 
bildung zur Lehrerin in unſerer Anſtalt, legte die Prüfung bei der damaligen Examinations-Commiſſton 
in Gumbinnen ab, war von 1860 bis 62 Lehrerin bei der Töchterſchule in Wehlau und iſt ſeit dem 
1. Juni 1862 Lehrerin bei unſerer Anſtalt 

6. Fräulein Mathilde Dunker, geb. den 15. April 1826 in Nordhauſen, war ſeit 1858 Lehrerin 
für den Unterricht in den weiblichen Handarbeiten bei der erſten Elementarſchule in Gumbinnen und wurde 
fie. 1862 von den Wohllöblichen ſtädtiſchen Behörden für denſelben Lehrgegenſtand bei unſerer Schule 
angeſtellt. ; 

7. Fräulein Hulda Kieſewetter, geb. den 25. December 1851 in Stallupönen beſuchte die höhere 
Töchterſchule in Gumbinnen, beſtand die Prüfung ais Lehrerin, Auguſt 1870, bei der Examinations⸗ 
Commiſſion in Angerburg, wurde als Lehrerin bei uns angeſtellt den 16. October 1871. g 

8. Fräulein Friederike Liedke, geb. in Inſterburg den 20. April 1850, war gleichfalls Schülerin 
unſerer Anſtalt, erwarb ſich die Anſtellungs berechtigung als Lehrerin bei Töchterſchulen durch ihr Examen 
in Angerburg 1868, fungirte ein Jahr als Gouvernante und iſt ſeit dem 16. October 1871 Lehrerin bei 
unſerer Schule. 
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darum und daran hängt, reizt die Phantaſie und macht den Geiſt zur ernſten Arbeit untauglich! 
Die Vergnügungs-, Putz- und Gefallſucht, mit ihren traurigen Folgen, läßt ſich bei mancher 
Jungfrau und Frau auf das Exerciren dieſer Vergnügungen zurückführen! Laßt Eure Töchter 
in der Jugend weniger tanzen und mehr turnen! 

Der Geſundheitszuſtand der Schülerinnen war zu Anfang des Schuljahres, im October 
und in den erſten Wochen des Novembers, ein unerfreulicher, indem 40 bis 50 Schülerinnen, 
beſonders in den untern Klaſſen an den Maſern erkrankten und der Unterricht dadurch aufge⸗ 
halten wurde. Von den Lehrern iſt der Unterzeichnete durch ein gaſtriſches Fieber und eine 
Brandwunde am Arm, während 14 Tage im Januar c., an der Erfüllung ſeiner Pflicht ver— 
hindert worden; der Lehrer Berneker erkrankte am 26. Auguſt und iſt bis jetzt, d. h. bis 
zum 9. September nicht geneſen. 

Auch der Todesengel iſt im verfloſſenen Jahre an unſerer Anſtalt nicht ſchonend vorüber 
gegangen. In den Weihnachtsferien ſtarb Emma Steffner, Schülerin der dritten Klaſſe, an der 
Lungenſchwindſucht. Sie war ein folgfames, freundliches und fleißiges Kind, das ſeine lange 
Krankheit ſtille ertrug und ſich nach Kräften beim Unterricht betheiligte. Der den Eltern die 
Wunde geſchlagen hat, wird ſie auch zu heilen wiſſen; Dir aber im Kindesalter Entſchlafenen 
mag die Erde leicht ſein! 

Einige Wochen zuvor, am 7. December Abends acht Uhr, ſtarb, nach kurzen Leiden, der 
Profeſſor Sperling, ein wohlwollender Freund und Gönner unſerer Anſtalt. Ueber ein 
Decennium hat der vortreffliche Mann, als Schulinſpector der höheren Töchterſchule, uns befon- 
ders nahe geſtanden. Mit umfangreichem Wiſſen, mit klarem Einblick in die Verhältniſſe, mit 
reifer Erfahrung, mit liebenswürdiger Gemüthlichkeit verband et eine opferwillige Theilnahme 
für Alle, die ſich an ihn wandten, und eine Beſcheidenheit, die als Muſter gelten kann. Die 
Kinder und Lehrer liebten und achteten den treuen Rathgeber und Freund unſerer Anſtalt! 
Seinen Leib haben wir dem Schooße der Erde anvertraut, ſein Geiſt aber lebet und waltet 
unter uns fort! — Sein Amt bei unſerer Schule hat der Gymnaſiallehrer Herr Dr. Hoppe 
übernommen und während der kurzen Zeit ſeiner Amtsführung ſchon mehrfach Beweiſe geliefert, 
daß ihm die Wohlfahrt unſerer Anſtalt am Herzen liegt. 

Der 22. März, der Geburtstag Seiner Majeftät des Kaiſers und Königs, wurde in ge⸗ 
wohuter Weiſe feierlich begangen. Der Feſtredner, Rector Leipold, ſtellte Betrachtungen über 
die Lebensverhältniſſe des 75jährigen Kaiſers und Königs an, je nach 25 Jahren, d. h. über die 
Jahre 1797, 1822, 1847 und 1872. Ein ausführlicher Bericht über die Schulfeier iſt im 
April d. J. der Wohllöblichen Stadtſchuldeputation eingereicht. 

Am 7. Juni fand das Sommerfeſt, eine Fahrt nach Kallnen, von ſchönem Wetter be— 
günſtigt, Statt. Nochmals erlaube ich mir den geehrten Eltern für die freundliche Hergabe der 
Fuhrwerke, im Namen der Anſtalt den herzlichſten Dank zu ſagen. 

Der zweite September wurde zur Erinnerung des Sieges bei Sedan mit Geſang und 
Vortrag feſtlich begangen, dann folgten, wie gewöhnlich, die Unterrichtsſtunden. 

Den 13., 16. und 20. Februar, ſo wie den 28. Mai und im September revidirte Herr 
Dr. Hoppe die Anftalt und wohnte dem Unterricht in verſchledenen Klaſſen bei. 

Die Weihnachtsferien dauerten vom 23. December 1871 bis zum 7. Januar 72; die 
Oſterferien vom 22. März bis 7. April; die Pfingſtferien vom 18. bis 22. Mai; die Som- 
merferien vom 20. Juli bis zum 18. Auguſt; die Michaelisferien werden vorausſichtlich in die 
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Zeit vom 2. bis 12. October fallen. — Außerdem wurde auf Anordnung der vorgeſetzten Be 
hörden am J. December, wegen der Volkszählung, die Schule geſchloſſen. 

Wünſchenswerth iſt es im Intereſſe der Eltern, der Penſtonairhalter, der Schüler und 
Lehrer, daß die Sommerferien den Temperatur- und bürgerlichen Lebensverhältniſſen unſerer 
Provinz entſprechend, wie früher gleichmäßig für die verſchiedenen Lehranſtalten, vom Anfange 
des Juli bis in die erſte Woche des Auguſt fallen und die tertiale Eintheilung des Schuljahrs 
wieder der quartalen weichen möchte. 


II. Tehrmittel. 


Die Lehrerbibliothek zählt gegenwärtig 607 Bände, doch ſind etwa 170 Bände werthlos 
und ganz unbrauchbar. In dem letzten Schuljahr ſind aus dem etatsmäßigen Fond neu ange— 
ſchafft: Erklärung der 80 Kirchenlieder von Otto Schulze; der Heidelberger Katechismus; der 
Leib des Menſchen, deſſen Bau und Leben von Dr. Carl Reclam; die Schöpfung der Erde 
die Urwelt und die Urgeſchöpfe von Eduard Hintze; Naturgeſchichte für die Volksſchule mit 
230 color. Abbildungen von Stangenberger; Naturgeſchichte von Herm. Wagner; Geo— 
graphie von Seydlitz, größere Ausgabe; Leſebuch für die weibliche Jugend von Elditt; die 
Rechenbücher für die Unter- und Mittelklaſſen, nebſt Antworten zu den Rechenbüchern von 
Albert Häſters; Aufgaben für das Kopfrechnen von Stubba; das neue Maß und Gewicht 
von Dreimann; Volkslieder für die Schulen der Provinz Preußen; deutſche Geſangesſchule für 
Mädchen; Stylſchule zu Uebungen in der Mutterſprache von Dr. Mar Götzinger, 2. Band; 
Leitfaden deutſcher Poetik von Dr. C. Mayer; des Mädchens Dichterwald von Theod. Cols— 
horn; deutſche National-Literatur der Neuzeit von Carl Barthel; Eugene Geruzéz histoire 
de la lit6rature francaise, 3. Band; Lehrgang der engliſchen Sprache von Plate; Vierteljahres— 
ſchrift für Töchterſchulen und Frauenbildung von Prowe. 

Von Verfaſſern oder Verlegern erhielt die Bibliothek als Geſchenk: Abriß der branden- 
burg - preußiſchen Geſchichte von Förſter; Umriß der tropiſchen, aſtronomiſchen und politiſchen 
Geographie von Viehoff; den kleinen Ritter von Dr. L. Hahn; Feſtſchrift zum 50 jährigen 
Beſtehen des landwirthſchaftlichen Centralvereins für Littauen und Maſuren von H. Bueck; Leit 
faden für den Unterricht in der deutſchen Grammatik für höhere Lehranſtalten von Dr. Hoff 
und Dr. Kaiſer; Erſten Unterricht in der deutſchen Sprache; Promenade par le Samland 
von Bertha Daulien; Lehrgang zum Erlernen der franzöſiſchen Sprache von Plate; Les 
femmes savantes Comédie p. Moliere; Franzöſiſche Erzählung zur Uebung in der Umgang⸗ 
ſprache von B. Egal. 

Den freundlichen Gebern für dieſe Geſchenke im Namen der Anftalt den ergebenſten Dank 
auszuſprechen gereicht mir zur angenehmen Pflicht. 

Für die Schülerbibliothek find angekauft: Otto Spamers illuſtrirtes Conver— 
ſations -Lericon für das Volk Heft 42 bis 66; Preußens Geſchichte in Wort und Bild von 
Ferd. Schmidt; Novellen und Erzählungen von Heinr. Schmidt 13 Bd; Olle Kamellen von 
Fritz Reuter 3 Bd. und als Ergänzung verleſener Bücher eine Anzahl Jugendſchriften von Hoff— 
mann, Nieritz und F. Schmidt. — Die Schülerbibliothef zählt 982 Bände, doch find 
über 200 Bücher ſo verleſen, daß ſie reponirt werden müſſen. Begründet wurde die Bibliothek 
1852. — Ein großer Theil des Bibliothekengeldes iſt ſeit 1870 zum Ankauf eines Flügels fuͤr 
die Schule reſervirt. 


. 17 


III. Statistisches. 


Die Zahl der Schülerinnen betrug beim Beginn des Schuljahres 18½ — 280 Schüle 
rinnen und zwar: 


in Klaſſe: I. II. III. IV. V. VI. Summa; 
October 1871.36 47 67 47 37 | 46 | 280. 
Januar 1872. 35 | 46 | 65 | 48 | 37 | 47 278. 
| 150 | 
| 1.50: | 


April 1872 32 [4565 48 36 276. 
Juli 1872 %% . 284561 | 46 | 36 50] 286. 
Ende des Schuljahrs: | 28 | 44 | 61 | 45 | 37 | 50 | 265. 


Unter diefen 265 Schülerinnen befinden ſich 46, welche über 14 Jahre alt find, 25, deren 
Eltern nicht in Gumbinnen wohnen, 247 gehören zur chriſtlichen, 18 zur moſaiſchen Religion; 
im Beſitze von Freiſtellen ſind 17, von der Zahlung ausgeſchloſſen ſind 5 als Töchter der Geiſt— 
lichen oder der ſtädtiſchen Lehrer, eine iſt von Mehlbeckſche Stiftsſchülerin. — Wünſchenswerth 
iſt es, daß die Schülerinnen der erſten Klaſſe, beſonders die fleißigen und beanlagten, den zwei— 
jährigen Curſus vollſtändig durchmachen und nicht, wie das leider oft geſchieht, im letzten 
Semeſter, nach der Confirmation, die Anſtalt verlaſſen. 

Das Schulgeld, welches praenumerando gezahlt wird, beträgt pro anno in Klaſſe VI. u. 
V. 6 Thaler, für Auswärtige 8 Thaler; in Klaſſe IV. 8 Thaler, für Auswärtige 11 Thaler; 
in Klaſſe III. 10 Thaler, für Auswärtige 14 Thaler; in Klaſſe II. 12 Thaler, für Aus- 
wärtige 17 Thaler und in Klaſſe I. 14 Thaler, für Auswärtige 20 Thaler. . 


* 1 
IV. Anterricht. 
Sechſte Klaſſe. 

Klaſſenlehrerin: Fräul. F. Liedtke. — Der Curſus einjährig. — Wöchentliche Stun 
denzahl 26. 

1. Religion (2 Stunden wöchentlich). Die bibliſchen Geſchichten des A. T., mit Aus- 
wahl; das auf die chriſtlichen Feſte Bezügliche nach dem N. T. — Gelernt durch Vorſprechen, die 
zehn Gebote ohne Lutherſche Erklärung; ein Morgen-, ein Tiſch-, ein Abendgebet, ein Weih— 
nachtswunſch und kurze paſſende Bibelſprüche. 

2. Schreibleſen (12 Stunden wöchentlich). Häſters Handfibel und Kinderfreund von 
Preuß Th. 1 Abſch. 1. Die Anfänger machten die Vorübungen zum Schreibleſen an der 
Wand- und in der Handfibel durch, Lautiren und ſpäter Leſen in Häfters Fibel Abſch. 1, 2, 3, 
und 4. Die Vorgeſchrittenen laſen im Kinderfreund; das Geleſene wurde erklärt und von den 
Schülerinnen in einfachen Sätzen wieder erzählt. Beim Leſen wurde das Erkennen des Haupt— 
worts, des Eigenſchaftsworts, des Zeitworts und der Leſezeichen eingeübt. Uebung in der 
Orthographie durch Abſchreiben des Geleſenen und Aufſchreiben dictirter Sätze. Deutſche Schrift, 
nach Vorſchrift an der Wandtafel. 

3. Anſchauungsunterricht (2 St. wöchentl.). Harders theoretiſch- praktiſches Hand— 
buch für den Anſchauungsunterricht und Abbildungen von Schreiber. Sprechübungen: Namen, 
Alter, Geburtstag der Kinder; Wohnung, Geſchäft des Vaters; die Eltern und Geſchwiſter; 
die Schulzeit, Wochen- und Sonntage; die Schule nach ihrem Inhalt; der Wohnort und die 
Menſchen im Wohnorte. 

4. Rechnen (6 St. wöchentl.). Abthl. I. die vier Species im Zahlenraume von 1 bis 100; 
Abthl. II. die vier Species im Zahlenraume von 1 bis 50 an der Rechenmaſchine; Kopf- und 
Tafelrechnen. 

5. Handarbeit (4 St. wöchentl.). Die Anfänge des Strickens. 


5 
| 
| 


18 


Fünfte Klaſſe. 

Klaſſenlehrerin: Fräul. H. Kieſewetter. Wöchentliche Stundenzahl 26. — Der Eur: 
ſus einjährig. 

1. Religion (4 St. wöchentl.). Auswahl bibliſcher Geſchichten des A. T. und des 
N. T., beſonders die Feſtgeſchichten nach Woikes bibl. Erzählungen. Die zehn Gebote mit 
Luthers Erklärungen, der erſte Artikel, Bibelſprüche, ein Weihnachts-, ein Paſſions-, ein 
Morgenlied und die Lieder: „Auf Gott und nicht auf“ und. „Bis hier her hat mich Gott“ 
wurden gelernt. 

2. Deutſch (6 St. wöchentl.). Leſen im Kinderfreund Abſch. 2 und 3. Lautes und 
richtiges Leſen. Der Inhalt des Geleſenen wurde durchgenommen, dann wiedererzählt. Beim 
Leſen einzelner Stücke Einübung der Wortarten und der Declination; beim Leſen der Stücke 
geſchichtlichen Inhalts, z. B. über Luther, Friedrich II. u. ſ. w., wurden chiſtoriſche Bilder gegeben. 
Orthographiſche Uebungen und Schreiben aus dem Gedächtniß; Auswendiglernen kleiner Gedichte. 

3. Anſchauungsunterricht (4 St. wöchentl.). Harders Handbuch und Schreibers 
Abbildungen. Der Wohnort, als Vorbereitung zum Unterricht in der Geographie; Bilder aus 
den drei Naturreichen, den Unterricht in der Naturgeſchichte vorbereitend. — Ueber das Durch⸗ 
genommene wurde das Wichtigſte in einfachen Sätzen von den Kindern aufgeſchrieben und vom 
Lehrer zu Hauſe durchgeſehen. 

4. Rechnen (4 St. wöchentl.). Die vier Species im Zahlenraume von 1 bis 1000, wol 
auch noch darüber hinaus; Tafelrechnen und Kopfrechnen. Bei den Aufgaben mit benannten 
Zahlen wurde beſonders auf die neuen Maße und Gewichte Ruͤckſicht genommen. 

5. Schreiben (4 St. wöchentl.). Deutſche und lateinische Handſchrift nach Vorſchriften 
an der Wandtafel, zuletzt nach Vorlegeblättern. Taktſchreiben. 

6. Handarbeit (4 St. wöchentl.). Strumpfſtricken. 


Vierte Klaſſe. 


Klaſſenlehrer: Herr Bachler. Wöchentliche Stundenzahl 32. — Der Curſus einjährig. 
1. Religion (4 St. wöchentl.). Erweiterung der bibliſchen Geſchichten des A. T. nach 
Woike, Erzählen und nach häuslicher Wiederholung — Wiedererzählen; in den Feſtzeiten die 


Feſtgeſchichten. Das erſte Hauptſtück wurde wiederholt, das dritte gelernt und erklärt, der 
zweite Artikel, Bibelfprüche und in jedem Monat ein Lied wurden gelernt. 

2. Deutſch (4. St. wöchentl.). Leſen im Kinderfreunde; der Inhalt beſprochen und 
wiedererzählt. Am Leſeſtoff weitere Einübung der Redetheile und der Declamation. Das Zeit 
wort, die drei Hauptzeiten. Abſchreiben aus dem Leſebuch. In je zwei Wochen ein Dictat oder 
ein kleiner Aufſatz. Auswendiglernen von Gedichten. 

3. Franzöſiſch (4 St. wöchentl.). Die Lectiouen 1 bis 78 des Syllabaire von Plötz 
wurden mündlich und ſchriftlich durchgearbeitet; wöchentlich ein Exercitium. 

4. Geſchichte (2 St. wöchentl.). Vaterlaͤndiſche Geſchichte. Das Hauptſächlichſte von 
der Religion und den Gebräuchen der alten Preußen; die Ordensritter; Monte; Albrecht von 
Brandenburg, Luther, Guſtav Adolph, der große Kurfürſt, die Könige in biographiſchen 
Bildern. 

5. Geographie (2 St. wöchentl.). Himmelsgegenden, Stadt Gumbinnen, Kreis Gum— 
binnen, Reg. Bez., Provinz Preußen ſpeciell, die übrigen Provinzen des Preuß. Staats, mit 
den Hauptflüſſen, Hauptgebirgen und Hauptſtädten. Die Namen der 5 Erdtheile; Meere um 
Europa; die Länder Europas, Hauptfluß; Hauptgebirge, Hauptſtadt. 

6. Naturgeſchichte (2 St. wöchentl.). Die Säugethiere und die Vögel mit beſonderer 
Berückſichtigung der Hausthiere. 

7. Rechnen (4 St. wöchentl.). Die vier Species mit unbenannten und benannten Zahlen. 
Münzen, Maße und Gewichte wurden beſonders berückſichtigt. Die angewandten Aufgaben ent 
ſprachen dem Anſchauungs- und Erfahrungskreiſe der Kinder. Zu jeder Stunde häusliche Auf— 
gaben; einmal im Monat Proberechnen. 


— 


8. Schreiben (4 St. wöchentl.). Deutſche und lateiniſche Schrift nach Vorſchrift des 
Lehrers an der Tafel — auch Vorſchriften. Taktſchreiben. 

9. Singen (2 St. wöchentl.). Choräle, einſtimmige Schullieder, Treffübungen, Noten— 
ſchreiben. 

10. Handarbeit (4 St. wöchentl.). Fertiges Strumpfſtricken. 


Dritte Klaſſe. 

Klaſſenlehrer: Herr Berneker. — Curſus zweijährig. — Wöchentlich 32 Stunden. 

1. Religion (4 St. wöchentl.). Die blbliſchen Geſchichten des N. T. nach Woike; 
die Feſtgeſchichten zur Zeit der Feſte. Das erſte und dritte Hauptſtück; die bibliſchen Bücher. 
Gelernt wurden der 3. Artikel und das vierte und fünfte Hauptſtück; bibliſche Belegſtellen zum 
Katechismus; ſieben Kirchenlieder, 7, in Klaſſe 4 gelernt, wurden wiederholt. Geleſen und er— 
klärt die Bergpredigt. 

2. Deutſch (4 St. wöchentl.). Schwerere Stücke wurden geleſen und mit Rückſicht auf 
Juhalt und Grammatik beſprochen. Die Wortlehre und orthographiſche Regeln, Declamir— 
übungen. In 14 Tage bis drei Wochen ein Aufſatz, in Summa 13 Aufſätze. 

3. Franzöſiſch (4 St. wöchentl.). 1 Stunde Lectüre „Lectures choisies von Dr. Retzke 
Theil 1;“ — 3 Stunden wurden die Lectionen des Plötz mündlich und ſchriftlich durchgearbeitet 
und zwar Abth. I. Lec. 14 bis 48 der zweiten Stufe; Abth. II. Lee. 78 bis 104 der erſten 
Stufe und Lee. 1 bis 14 der zweiten Stufe. Wöchentlich ein Exercitium; Probearbeiten und 
Dictaten. 

4. Geſchichte (2 St. wöchentl.). Vaterländiſche Geſchichte. Die Geſch. der Provinz 
Preußen bis 1618; dann die Geſch. Brandenburgs bis Joh. Siegismund, dann die Geſch. 
des preußiſchen Staats unter den Hohenzollern. Der 30 jährige Krieg. Der große Kurfürft 
und die Könige Preußens bis Friedrich Wilhelm IV. zum Theil in biographiſcher Form, 
bei Friedrich Wilhelm II. Die franz Revolution und Napoleon J. 

5. Geographie (2 St. wöchentl.). Die 4 außer -europäiſchen Erdtheile: die Länder, 
die Hauptflüſſe, die bedeutendſten Gebirge, Producte, Hauptſtädte nach Geographie von Preuß; 
Haußtſache Lernen nach der Wandkarte. — Das Wichtigſte aus der mathematischen und phyſtſchen 
Geographie, dazu der Globus. 

6. Naturgeſchichte (2 St. wöchentl.). Im Sommer Beſchreibung der einheimiſchen 
Pflanzen nach lebenden Exemplaren, im Herbſt und Winter: Amphibien und Fiſche und Wieder: 
holung der Säugethiere. 

7. Rechnen (4 St. wöchentl.). Wiederholung der vier Species in Aufgaben mit be— 
nannten Zahlen; die metriſchen Maße und Gewichte; Zeitrechnungen; die vier Species in Brüchen 
mit unbenannten und benannten Zahlen. 

8. Schreiben (2 St. wöchentl.). Deutſche und lateiniſche Handſchrift wurde nach dem 
Takt geübt. Vorſchriften an der Wandtafel; Veſprechung der einzelnen Formen. Vorlegeblätter. 

9. Zeichnen (2 St. wöchentl.) Vorbereitungs- und Elementarunterricht im Freihand— 
zeichnen nach Domſchke. 

10. Singen (2 St. wöchentl.). Choräle einſtimmig. Ein und zweiſtimmige Schullieder; 
einſtimmige Uebungen nach der Chorgeſangſchule von Bönicke 1. Curſus. 

11. Handarbeit (4 St. wöchentl.). Stricken, Häkeln, Wollſtickereien und Einübung der 
glatten Naht. 


Zweite Klaſſe. 


Klaſſenlehrerin: Frl. v. Bergen. Mit dem Beginn des neuen Schuljahrs wird Herr 
Borowski Klaſſenlehrer. — Curſus zweijährig. — Wöchentliche Stundenzahl incl. der beiden 
Stunden für das Engliſche 33. (Das Engliſche iſt facultativer Lehrgegenſtand.) 

1. Religion (2 St. wöchentl.). Wiederholung der bibl. Geſchichten des A. T. und der 
Feſtgeſchichten; Durchnahme des chriſtl. Kirchenjahrs und des zweiten Hauptſtücks; Wieder 
holung des 1. und 3. Hauptſtücks und 9 früher gelernte Lieder; gelernt wurden bibliſche Beleg— 
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ftellen zum Katechismus und 8 Lieder. Geleſen wurden 8 Palmen und Stellen aus der Apoſtel— 


| geſchichte. 
2. Deutſch (4 St. wöchentl.). Mit der Lectüre in Elditts Leſebuch für höhere Töchter— 
| ſchulen wurde die Wiederholung der Lehre vom einfachen Satz und die Durchnahme der Lehre 
| vom zuſammengeſetzten und zuſammengezogenen Satz verbunden. Beſprechen und Wiedererzählen 
| des Inhalts der geleſenen Stücke. In jedem Monat wurde ein Gedicht gelernt. Geleſen: 
Stellen aus Reinecke Fuchs, nach Göthe, und aus der Luiſe v. Voß. — Die Themata der 


alle 3 Wochen abgelieferten Aufſätze wurden meiſtens zuvor beſprochen. Die Themata lauten: 
1. Ueber die Lebensweiſe der Ameiſen. 2. Der Ueberfall im Wildbad, nach Uhlands Dich— 
tung. 3. Die Freuden des Winters. 4. Brief über die verlebten Weihnachtsferien. 5. Die 
| Perlen und ihre Gewinnung. 6. Unſer Schulhaus und feine Umgebung. 7. Der Graf von Habs- 
N burg, nach Schiller. 8. Kein Hälmchen wächſt auf Erden, — Der Himmel hat's bethaut, — 
| Kann auch kein Blümchen werden, — Die Sonne hat's geſchaut. 9. Die öffentlichen Plätze 
| unſerer Stadt (Brief). 10. Der Monat April. 11. Vierundzwanzig zuſammengeſetzte Sätze mit 
Subjectiv⸗, Objectiv-, Attributiv- und Adverbialſätzen zu bilden. 12. Die Pfingſtferien, in 
Briefform. 13. Der Roggen. 14. Die Sonne. 15. Ein Ferienereigniß der Sommerferien 

(Briefform). 16. Herbſtgedanken. 
3. Franzöſiſch (6 St. wöchentl.). 3 Stunden Gramm. Wiederholung der Verben in 
allen Arten und Formen. Orthographiſche Eigenthümlichkeiten einiger regelmäßigen Verben; die 
unregelmäßigen Verben. Die Anwendung von avoir u. Etre; reflerive und unperſönliche Verben 


nach Plötz Schulgramm. Lec. 1 bis 28. Wöchentlich 1 Exercitium. — Eine Stunde wöchentl. 
Probearbeit oder Dictat oder Wiederholung. — 2 Stunden Lectüre „Plötz Chreſtomathie.“ 


4. Engliſch (2 St. wöchentl. facultativer Lehrgegenſtand). 1 Stunde Gramm. Lec. 1 bis 
32 nach Plate Theil I.; alle 14 Tage ein Exercitium. 1 Stunde Lectüre „Leſebuch von Crüger. 

5. Geſchichte (3 St. wöchentl.). Mittlere Geſchichte. Entſtehung und Entwickelung der 
Chriſtl. Kirche in den erſten 3 Jahrhunderten, Uebergang aus dem Alterthum in's Mittelalter. 
Die alten Deutſchen, Religion, Lebensweiſe. Das Mittelalter nach Dr. Fr. Kroſtas Hilfsbuch 
für den Unterricht in der Geſch. Theil . Wiederholung der Preußiſch-Brandenburgiſchen Geſchichte. 

6. Geographie (2 St. wöchentl.). Die phyſiſche und politiſche Geogr. Deutſchlands und 
die neuſten Umgeſtaltungen nach Daniels Lehrbuch der Geogr. Wandkarte. — Kartenzeichnen 
in der Stunde aus dem Gedächtniß. 

7. Naturgeſchichte und Anfang der Raturlehre (2 St. wöchentl.). In den 
Sommermonaten: Pflanzenbeſchreibung nach lebenden Exemplaren; von October bis Mai: Mine— 
ralogie und die Lehre von den einfachen und zuſammengeſetzten Körpern. 

8. Rechnen (2 St. wöchentl.). Wiederholung der vier Species in benannten ganzen 
Zahlen und in Brüchen, und der metriſchen Maße und Gewichte. — Die Decimalbrüche; ein— 
fache und umgekehrte Verhältnißrechnungen. N 

9. Schreiben (1 St. wöchentl.). Deutſche und lateiniſche Schrift nach dem Takt; Ab- 
ſchreiben größerer Vorſchriften; die Formen der an der Wandtafel vorgeſchriebenen Buchſtaben 
wurden beſprochen. 

10. Zeichnen (2 St. wöchentl.). Freihandzeichnen nach Domſchke. Es wurde theils 


N nach Angaben, theils nach Vorzeichnungen des Lehrers an der Wandtafel gezeichnet. Das Noth— 
| wendigſte aus der Formenlehre wurde durchgenommen. 


11. Muſterzeichnen (1 St. woͤchentl.). Die zur Anfertigung weibl. Handarbeiten noth— 
wendigen Alphabete und Muſter wurden eingeübt. 

12. Singen (2 St. wöchentl.). (Combinirt mit Klaſſe J.). 

13. Handarbeit (4 St. wöchentl.). Im erſten Semeſter: Anfertigung aller Arten 
weibl. Handarbeiten, von Oſtern ab beſonders Wäſchenähen. 


Erſte Klaſſe. 
8 Klaſſenlehrer: Der Rector. — Curſus zweijährig. — Wöchentliche Stundenzahl 33, 
incl. der 2 Stunden in der engliſchen Sprache. Der Lehrgegenſtand iſt facultativ. 


21 

1. Religion (2 St. wöchentl.). Neutaſtamentliche Bibelkunde, in der Adventszeit das 
Chriſtl. Kirchenjahr; die Feſtgeſchichten, die Paſſionsgeſchichte wurde nach den verſchiedenen 
Evangelien geleſen und beſprochen. Der dritte Artikel, das dritte, vierte und fünfte Hauptſtück, 
die bibliſchen Belegſtellen und 3 Lieder wurden auswendig gelernt, die Hälfte der in den 
andern Klaſſen gelernten Lieder wurde wiederholt. Geleſen und erklärt die Hauptartikel der 
Augsburgiſchen Confeſſion. 

2. Deutſch (5 St. wöchentl.) Geleſen und beſprochen: einige Stücke aus Hauſers 
5 Bücher klaſſiſcher Proſa; Minna v. Barnhelm; Iphigenie, die Jungfrau von Orleans 
und das Lied von der Glocke. — Das Lied von der Glocke wurde gelernt, auch Gedichte nach 
freier Wahl. — Geſch. der deutſchen Literatur: Klopſtock, Wieland, der Hainbund, 
Bürger, Leſſing, Herder, Göthe, Schiller, Jean Paul. Proben wurden zur 
Erläuterung vorgeleſen. — Es wurden folgende Themata, meiſtens nach vorausgegangener Be— 
ſprechung, angefertigt: 1) Vergleich der letzten Juli- und der letzten Octobertage. 2) Die 
Menſchenfreunde. 3) Der Herbſt, ein Bild bes menſchlichen Lebens. 4) Die Zeit von Weih— 
nachten, (Probeaufſatz). 5) Rückblick auf das verfloſſene Jahr, eine Sylveſterbetrachtung. 
6) Ueber die neue Maß und Gewichtsordnung. 7) Wie werden Thatſachen durch Erzählen 
und Wiedererzählen entſtellt und umgeſtaltet? 8) Bild eines Frauengemachs, in welchem der 
Geiſt der Ordnung waltet. 9) Bewerbung um eine Stelle als Lehrerin (Probeaufſatz). 
10) Der Schlaf und der Tod. 11) Erzählung zu den Sprichwörtern; a. Jung gewohnt, alt 
gethan; b. Wer den Pfennig nicht ehrt, iſt des Thalers nicht werth. Zweites Thema: Wo— 
durch unterſcheiden ſich die Bewohner Europas, und was iſt Allen gemeinſam? 120 Charakter— 
bild einiger Staaten Europas vor der franzöſiſchen Revolution vor 1789. — 13) Des Weibes 
Berufskreis, nach dem Liede von der Glocke, Vers 116 bis 132. — 14) Die Bedentung 
Italiens für die Geſchichte, Religion, Handel und Kunſtleiſtungen (Probeaufſatz). 15) Ein 
Brief über Ferien-Erlebniſſe. 

3. Franzöſiſch (6 St. wöchentl.). 2 Stunden Gramm. Schulgrammatik von Plötz 
Lec. 65 bis 78, Syntax des Adjectivs und des Adverbs; das Fürwort; Concordanz des Verbs 
mit ſeinem Subject, Caſus der Verben, Infinitiv und Conjunction, Wiederholung des früher 


Durchgenommenen. Wöchentlich ein Exercitium; Probearbeiten. — 2 Stunden Lectüre: Les 
contes de la reine de Navarre par Scribe. — 2 Stunden Sprechübungen, Lernen von Ge— 


dichten und Redensarten; franz. Literatur nach Manuel de la Litterature française von Flo— 
rian bis George Sand. 

4. Engliſch (wöchentl. 2 St. facultativv. 1 Stunde Grammatik, nach Plates Gramm. 
Mittelſtufe, Lec. 1 bis 30: Der Artikel, das Subſtantiv, Gebrauch der Hilfsverben, das regel— 
mäßige und unregelmäßige Verbum; alle 14 Tage ein Erercitium. 1 Stunde Lectüre „Sketch— 
book von Irving“ Gedichte und Redensarten wurden gelernt. 

5. Geſchichte (wöch. 3 St.). Die zweite Hälfte der neueren Geſchichte, von Beginn des 
18. Jahrhunderts bis zur Mitte des 19. Jahrh. Dr. Fr. Kroſtas Hilfsbuch u. ſ. w. Theil III. 

6. Geographie = St. wöchentl.). Europa, mit Berückſichtigung des neugeſtalteteu 
Deutſchlands. Daniels Lehrbuch der Geogr. Wandkarten. Stellen aus guten Reiſebeſchrei— 
bungen wurden vorgeleſen. 

7. Naturkunde (wöchentl. 2 St.). Die Lehre vom Magnetismus, vom Licht, von der 
Wärme und vom Schall, nach Koppe. 

8. Rechnen (2 St. wöchentl.). Decimalbrüche, einfache und zuſammengeſetzte Verhältniß— 
rechnungen, Zins- und Zinszinsrechnungen, Flächen-, Körper-, Geſellſchafts- und Miſchungsrech— 
eg (Kopfrechnen.) 

Zeichnen (2 St. wöchentl.). Umriſſe und Schattiren mit Kreide. Landſchaften, 
Blumen, Thiere, Figuren nach Vorzeichnungen von Hermes. 

10. Muſterzeichnen (1 St. wöchentl.). Die verſchiedenſten Alphabete wurden geſchrieben 
und Muſter gezeichnet ſo weit ſie zur Anfertigung der Handarbeiten nothwendig find. 

11. Singen (2 St. mit Klaſſe II. combinirt). Zweiſtimmige Uebungen nach Beneckes 
Choralſchule. Einübung ſchwerer Choralmelodien. Dreiſtimmige Schullieder. 
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12. Handarbeit (4 St. wöchentl.) Im Winter: alle Arten weiblicher Handarbeiten, 
im Sommer: Wäſchenähen und Weißzeugſtickerei. 


V. Verkügungen der vorgesetzten Behörden. 


1. Unter dem 11. November 1871 theilt der Magiſtrat mit, daß vier Schülerinnen freier 
Unterricht bewilligt iſt. 

2. Unter dem 25. November 1871 wird von der Königlichen Regierung angeordnet, daß 
die Directoren resp. Rectoren derjenigen öffentlichen Schulen, deren Beſuch nicht obligatoriſch 
iſt, die Aufnahme der Knaben resp. Mädchen unter anderem auch von der Beibringung eines 
Atteſtes über ſtattgehabte Impfung resp. Revaceination abhängig machen ſollen. 

3. Unter dem 7. Februar 1872 zeigt der Magiſtrat an, daß dem Gymnaſiallehrer Herrn 
Dr. Hoppe das Inſpectorat über die ſtädtiſche höhere Töchterſchule übertragen iſt. 7 

4, Unter dem 8. Februar 1872 theilt der Magiſtrat mit, daß der Anna Kegelberg, 
Schülerin der zweiten Klaſſe, die von Mehlbeckſſche Stiftsſtelle und einer anderen Schülerin 
freier Unterricht verliehen iſt. 

5. Unter dem 18. März 1872 bewilligt der Magiſtrat aus dem, durch den Abgang des 
Herrn Larz, vacant gewordenen Gehalt der erſten Lehrerſtelle, den ſtellvertretenden Lehrern eine 
Entſchädigung. 

6. Unter dem 15. Mai 1872 erfolgte von der Königl. Regierung Beſtätigung des zum 
erſten Lehrer bei der höheren Töchterſchule gewählten Herrn Borowski. 

7. Unter dem 11. Juli 1872 erhielten abermals 2 Schülerinnen freien Unterricht. 

8. Unter dem 25. Auguſt 1872 wird von dem Magiſtrat angezeigt, das die Stadtver— 
ordneten -Verſämmlung die Koften zur Herausgabe des Programms bewilligt hat. 


VI. Bertheilung der Lrhrgegenstände während des Schuljahrs 18°, 
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Lehrer. 


1. Leipold. 
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Mit dem neuen Schuljahr übernimmt Herr Borowski das Ordinariat in II. 
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Ordunng der Prüfung. 


Montag den 30. September Vormittags von 8 Uhr ab. 
Choral und Gebet. 
Sechſte Klaſſe: Bibliſche We 
Leſen. 
Fünfte Klaſſe: (9 Uhr) Anſchauungsübungen. Bachler. 
Deutſch. Fräulein Kieſewetter. 
Vierte Klaſſe: (104 Uhr) n Bachler. 
Rechnen. ö 
Seſang. 
Dritte Klaſſe: (111 Uhr) Franzöſiſch. Fräulein v. Bergen. 
Religion. Borowski. 
Geſang. 
Nachmittags von 3 Uhr ab. 
Zweite Klaſſe: Deutſch. Borowski. 
Geſchichte. Leipold. 
Erſte Klaſſe: Franzöſiſch. Fräulein v. Bergen. 
Geſchichte. Leipold. 
Schlußwort des Rectors. 
Choral. 


Fräulein Liedtke. 


Die weiblichen Handarbeiten ſind in Klaſſe III., unten rechts, zur Anſicht ausgelegt. 


Der Geſang der erſten und zweiten Klaſſe fällt, wegen anhaltender Kränklichkeit des 
Lehrers Berneker aus. 

Dienſtag den 1. October 9 Uhr Morgens werden die Verſetzungen bekannt gemacht und die 
vierteljährlichen Zeugniſſe ausgetheilt. 

Mittwoch den 2. Detober von 9 Uhr Morgens ab: Schulgeldseinnahme. 


Das neue Schuljahr beginnt Montag den 14. October. Zur Prüfung 
und Aufnahme neuer Schülerinnen wird der Unterzeichnete an den Vormittagen 
des 10., 11. und 12. October von 9 bis 12 Uhr bereit ſein. Es wird 
darauf aufmerkſam gemacht, daß ganz unvorbereitete Schülerinnen in der ſechſten 
Klaſſe nur in dem Falle, wenn beſondere Gründe vorliegen, zu Oſtern Auf- 
nahme finden. 

Laut Verfügung der Königlichen Regierung hat jede neu aufzunehmende 
Schülerin ein Atteſt über ſtattgehabte Impfung mitzubringen. 


H. Leipold. 


gg 


